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„Gewalt gegen Frauen im Nordwesten:
Ein alarmierender Trend“

In Oldenburg leiden vor allem Frauen unter
geschlechtsspezifischer Gewalt. Die Opferhilfe sieht

dringenden Handlungsbedarf.

Die Problematik der geschlechtsspezifischen Gewalt ist im
Nordwesten Deutschlands ein ernstzunehmendes
gesellschaftliches Thema. Jedes Jahr melden sich zahlreiche
Betroffene, vor allem Frauen, in Hilfsbüros wie denen in
Oldenburg und Aurich. Diese Zunahme an Anträgen und
Hilfsgesuchen weist nicht nur auf individuelle Schicksale hin,
sondern reflektiert auch ein grundlegendes gesellschaftliches
Dilemma, das seit Jahren in den Statistiken festgehalten wird.

Entwicklung der Gewaltstatistiken

Die aktuellen Daten belegen einen besorgniserregenden Trend:
Im Jahr 2023 waren 1345 Anträge nach dem Gewaltschutzgesetz
im Oberlandesgerichtsbezirk Oldenburg eingegangen. Diese
Zahl umfasst zahlreiche Fälle von physischer und psychischer
Gewalt gegen Frauen und stellt einen alarmierenden Anstieg
dar. Laut der Opferhilfe Oldenburg war der Großteil der
Hilfesuchenden – etwa 80 Prozent – weiblich, und viele von
ihnen litten unter Gewalt, die ihre sexuelle Selbstbestimmung
und körperliche Unversehrtheit betraf.

Strukturen hinter der Gewalt

Marika Penning, eine Expertin der Opferhilfe in Oldenburg,
erklärt, dass diese gewaltsamen Taten in den



„Alltagsstrukturen“ unserer Gesellschaft verwurzelt sind.
Faktoren wie finanzielle Abhängigkeiten und traditionelle
Rollenbilder tragen zur Fortführung geschlechtsspezifischer
Gewalt bei. Diese Stereotype müssen hinterfragt werden, um
echte Veränderungen zu bewirken, denn geschlechtsspezifische
Gewalt ist kein Problem, das auf bildungsferne oder Armut
beschränkt ist; es zieht sich durch alle sozialen Schichten.

Die Bedeutung der Anonymität

Ein wichtiger Aspekt der Hilfsangebote ist der Schutz der
Privatsphäre der Betroffenen. Diese Anonymität ist
entscheidend, da viele Frauen aufgrund von Scham, Angst oder
Abhängigkeiten zögern, Hilfe in Anspruch zu nehmen. Experten
warnen, dass die Dunkelziffer an Opfern geschlechtsspezifischer
Gewalt sehr hoch ist, da viele Betroffene ihre Erfahrungen nicht
einmal sich selbst eingestehen können. Die Unterstützung durch
Fachleute muss daher durch Diskretion gewährleistet werden.

Stabilität durch langfristige Hilfe

Das Unterstützungsangebot für Betroffene umfasst sowohl
emotionale als auch rechtliche Hilfestellungen. Penning hebt
hervor, dass die Begleitung durch Opferhelfer oft über Monate
oder Jahre geht. Aufbau von Vertrauen, die Einreichung von
Entschädigungsanträgen und rechtliche Schritte benötigen Zeit
und Geduld. Diese fortwährende Unterstützung ist notwendig,
um den Betroffenen zu helfen, ein neues Selbstbild zu
entwickeln und sich aus ihrer belastenden Situation zu befreien.

Niedersachsen im Fokus der Aufklärung

Die Zunahme von Hilfesuchen deutet darauf hin, dass das
Bewusstsein für diese Thematik wächst. Die Zahlen aus der
Polizeilichen Kriminalstatistik, die rund 7636 Opfer von
Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung für
Niedersachsen benennt, wobei 86 Prozent der Betroffenen



Frauen sind, zeigen die Dringlichkeit des Problems. Diese
Entwicklungen erfordern nicht nur eine gesellschaftliche
Auseinandersetzung, sondern auch legislative Maßnahmen, um
die betroffenen Frauen zu schützen und geeignete Strukturen zu
schaffen.

Um dem gesellschaftlichen Problem der geschlechtsspezifischen
Gewalt entgegenzuwirken, ist es entscheidend, Täter
konsequenter zu bestrafen und den Opfern besseren Zugang zu
Rechtsbeistand und Schutzunterkünften zu ermöglichen. Nur
durch ein gemeinsames Engagement kann die strukturelle
Gewalt gegen Frauen und Mädchen ernsthaft angegangen
werden.
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